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Berner Verkehrsmillionen für Winterthur
Das Agglomerationsprogramm 
des Bundes sieht 110 Millionen 
Franken Unterstützung für 
Winterthurer Projekte vor.  
Das Geld kommt vor allem dem 
ÖV und Veloverkehr zugute.

MICHAEL GRAF

Insgesamt 1,68 Milliarden Franken will 
der Bundesrat zwischen 2015 und 2018 
investieren, um die Verkehrssi tua tion 
in den Städten und ihren umliegenden 
Gemeinden zu verbessern. Heisst das 
Parlament das zweite Agglomerations-
programm gut, profitiert auch Winter-
thur. 110 Millionen Franken an Bun-
desgeldern sind für hiesige Projekte 
vorgesehen. Der Bund übernimmt je-
weils 40 Prozent der Kosten und entlas-
tet so die Kasse von Kanton und Stadt.

«Damit sind wir sehr zufrieden», 
sagt die scheidende Bauvorsteherin 
Pearl Pedergnana (SP). Schweizweit er-
halten nur drei Städte mehr Geld aus 
dem Bundestopf. Winterthur «verlor» 
während der Vernehmlassung zwar 14 
Millionen Franken. Ärgern mag sich 
dar über niemand: Die Kürzung betrifft 
den vierten Teilausbau der S-Bahn. 
Und dieser komme schlicht günstiger 
zu stehen als geplant, sagt Anselm 
Schwyn vom Amt für Verkehr.

Neben den 47 Millionen Franken für 
die S-Bahn ist der dickste Brocken die 
Aufwertung der Busverbindungen. Mit 
17 Millionen will sich der Bund an der 
Busbrücke beim Bahnhof Grüze betei-
ligen. Sie soll die Verbindung nach Neu-
hegi verbessern. Weitere 12 Millionen 
Franken sollen in die ÖV-Hochleis-
tungskorridore und «Urban Boule-
vards» fliessen, etwa entlang der Zür-
cherstrasse. Und schliesslich wurden 2 
Millionen gesprochen, um die Buslinien 
1 und 2 durch Streckenverlängerungen 
und Entlastungskurse aufzuwerten.

Kein Geld für die Autofahrer

Freuen dürfen sich auch die Velofahrer. 
Für Veloschnellrouten, mehr Abstell-
plätze am Hauptbahnhof und weitere 
Massnahmen im Bereich Langsamver-
kehr wurden knapp 20 Millionen reser-
viert. Zudem gelang es der Stadt wäh-
rend der Vernehmlassung, 6 Millionen 
für die Veloquerung Nord am Haupt-
bahnhof in die Vorlage aufzunehmen. 
Im Gegenzug stufte sie einige weniger 

dringliche Aufwertungsmassnahmen 
beim Bahnhof Grüze zurück.

Leer gehen im Agglomerationspro-
gramm die Autofahrer aus. Die Er-
schliessungsstrasse Hegi ist weiterhin 
nur als Priorität C eingestuft, erhält 
also keine Gelder. «Der Bund an-
erkennt zwar die Wichtigkeit dieser Er-
schliessung», erklärt Pedergnana. Er 

rechne aber nicht damit, dass das Pro-
jekt bis 2018 baureif sei.

Für Bert Hofmänner, Präsident der 
IG Erschliessung Hegi, ist klar: «Ein 
neues Stadtzentrum ohne funktionie-
rende Verkehrsanbindung ist eine 
Sackgasse.» Enttäuscht über den ab-
schlägigen Bescheid sei er trotzdem 
nicht. «Lieber keine Strasse als eine 

durchs Quartier.» Die Stadt hatte das 
Projekt im Jahr 2012 nämlich noch mit 
einer oberirdischen Streckenführung 
eingereicht. Nach massivem Protest von 
Anwohnern war ein Runder Tisch mit 
Anwohnern und Industrie einberufen 
worden. Man einigte sich auf eine Li-
nienführung mit Tunnel unterhalb des 
Wohngebiets in Hegi. Diesen Montag 

wird die Baukommission erstmals über 
diese Vorlage beraten. Noch im Früh-
ling soll der Gemeinderat dar über ab-
stimmen. Ausgeklammert ist vorläufig 
noch die Frage der Finanzierung. Im 
Tiefbauamt und bei der IG Erschlies-
sung Hegi geht man davon aus, dass der 
Kanton die 160 bis 200 Millionen Fran-
ken berappen muss und wird. 

Zukunftsort Grüze: Hier sollen künftig Busse über, Velos unter und mehr S-Bahnen auf den Gleisen fahren. Der Bund will bei der Finanzierung helfen. Archivbild: Marc Dahinden

Velostation macht «vorübergehend» zu
Der selbstbediente Veloverleih 
am Bahnhof muss schliessen, 
weil dort umgebaut wird.  
Die Stadt verneint, dass das 
Projekt damit gescheitert sei.

Es handle sich nur um ein vorüber-
gehendes Problem, sagt Raffael Noes-
berger, der städtische Gesamtverkehrs-
leiter. «Es gibt für die Velostation noch 

keinen Ersatzstandort. Wir sind aber 
zuversichtlich, dass wir in Kürze eine 
Lösung finden werden.» In den Winter-
monaten würden sowieso wenige Velos 
ausgeliehen. Die Schliessung sei dar um 
«unschön, aber keine Tragödie».

Die Publibike-Station, an der man 
für zwei Franken pro Stunde ein Velo 
ausleihen kann, muss verschoben wer-
den, weil das Bahnhofgebäude umge-
baut wird. Im Innern werden die SBB-

Schalter verschoben und es entsteht ein 
Starbucks-Café. Man habe geprüft, die 
Station zur SBB-Kantine oder an die 
Archstrasse zu verschieben, sagt Noes-
berger – doch die Kantine wird eben-
falls zur Baustelle und an der Arch-
strasse fehlt der geeignete Strom-
anschluss. Dar um geht die Suche nach 
einem neuen Standort weiter. Die An-
forderungen: möglichst nahe am Bahn-
hof, 15 Quadratmeter Fläche und, 
eben, ein Stromanschluss. 

Velos werden zu wenig genutzt

Dass die Velostation «vorüber gehend» 
geschlossen wird, ist kein gutes Omen. 
Der Fahrradverleih sollte als dreijähri-
ger Testbetrieb bis Anfang 2015 laufen. 
Bislang ist er aber nicht auf Touren ge-
kommen: Man zählt nur 20 bis 100 Aus-
leihen pro Monat. Das Problem sei, 
dass es eigentlich mehr als nur eine Sta-
tion brauchen würde, sagt der Gesamt-
verkehrsleiter. So könnten die Nutzer 
das ausgeliehene Velo nicht nur für 
Rundtouren, sondern auch für einfache 
Wegstrecken gebrauchen. In anderen 
Schweizer Städten stehen bis zu 23 Sta-
tionen zur Verfügung. Ob sich Winter-
thur ein starkes Netz leisten kann, muss 
das Parlament entscheiden. Noesberger 
schätzt die Betriebskosten auf 10 000 
Franken pro Station und Jahr. (gu)Für zwei Franken pro Stunde gab es am Bahnhof ein Velo – jetzt nicht mehr. Bild: mad

Stadtbus wird produktiver
Stadtbus muss sparen und wird 
die Betriebskosten um ein 
Prozent senken. Dafür verzichtet 
der ZVV auf eine Ausschreibung 
der Regionallinien.

Der Zürcher Verkehrsverbund (ZVV) 
und Stadtbus haben sich auf eine neue 
Zielvereinbarung für die Jahre 2014–
2016 geeinigt. In erster Linie handelt 
es sich dabei um Sparziele. Durch eine 
Steigerung der Produktivität sollen die 
Betriebskosten bei Stadtbus um ein 
Prozent im Jahr gesenkt werden. Eine 
für den Kunden spürbare Leistungsre-
duktion werde es nicht geben sagt 
Reto Abderhalden, Sprecher von 
Stadtbus: «Das grösste Einsparpoten-
zial liegt in der Zentralisierung der 
beiden Depots und den energetischen 
Optimierungen der Gebäude.» 

Ausserdem werde die Produktivität 
gesteigert, indem Prozesse vereinfacht 
und Doppelspurigkeiten abgebaut wer-
den. So steige beispielsweise mit der 
Fahrplanverdichtung die Zahl der ge-
leisteten Kilometer. Da aber die Zahl 
der Beschäftigten in Verwaltung oder 
Marketing gleich bleiben, ergebe das 
eine Produktivitätssteigerung, obwohl 
teilweise mehr Fahrpersonal eingestellt 
werden müsse. Das Personal müsse 

auch  keine zusätzlichen Arbeitsstun-
den leisten. Abderhalden spricht von 
einem angemessenen Spardruck, dem 
auf der anderen Seite die Finanzie-
rungssicherheit gegenüberstehe. Teil 
der Zielvereinbarung ist es nämlich, 
dass der ZVV im Gegenzug auf eine 
Ausschreibung der Regionallinien ver-
zichtet. Stadtbus betreibt rund ein hal-
bes Dutzend regionaler Buslinien, die 
beispielsweise nach Neftenbach, Brüt-
ten oder Wiesendangen führen.

Neben den bestehenden Angeboten 
werden auch Angebotserweiterungen 
im Rahmen des Leistungsentgeltes 
durch den ZVV finanziert. Dazu ge-
hören die Kurse zum Rosenberg, nach 
Seuzach und ins Bruderhaus mit Kos-
ten in Höhe von rund 1,35 Millionen 
Franken. Auch die geplante Fahr-
planverdichtung ab Dezember 2014 
auf der Linie 7 sind Teil davon.

450 000 Franken weniger

Eine gute Nachricht ist es, dass die 
Abgaben, die Winterthur dem ZVV 
für das gesamte Bahn- und Busange-
bot zahlt, 450 000 Franken weniger 
kosten werden als angenommen. Dass 
die Gemeindebeiträge sinken, liegt da-
ran, dass auch die anderen Unter-
nehmen, mit denen der ZVV Verträge 
hat, Sparziele erfüllen müssen. (kir)


